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kiRcbeHzeiTüHq
INPORCDATIOHSORQAH püRpRÄQGN ÖGRTbeOljOQIG

seePsoRqe unöbRcfrgm poPitik
LUZEKN, DEN 5. MAI 1955 VERLAG RÄBER & CIE., LUZERN 123. JAHRGANG NR. 18

Beato Angelico und seine Botschaft an unsere Zeit
AUS EINER ANSPRACHE PAPST PIUS' XII.

Am 20. ApriZ towrde im mtifccmiscTie»
PaZast aws AnZaß des 500. Todestages des

IkfaZermönefees Era GiovmiMt da EiesoZe

eine AwssteZZiing .seiner Werte erö//net„
toie sie uoZZständiger nocZi wie sw seften

w»r. Papst Pius AH. eZirte diesen seZfe-

wen A?iZaß, an dewi «aZiZreic/ie ZioZie Wiir-
dent?'äfirer der Kurie, ZioZie staatZicZie Be-
amie nnd Vertreter der Künste teiZna/i-
men, mit einer großangeZegfen Ansprac7ie,
in weZcTier er dem großen Genius ZinZ-

digte und seinem nnster&ZicZien Werfe
eine eingebende Würdigung und Pentling
ÄMteiZ werden ließ. Die ifaZieniscfte An-
spj'acZie des Papstes ist e?'sc7iienen im
«Ossei'vatore Romano», Nr. 92, Bonners-
tag, den 21. ApriZ 1955, und wird nacTi-
/oZgeîkd mit einigen Eurswngen in, Origi-
naZübersetsung dargeboten. Bie Ziai-
sc7ientiteZ stammen vom Z7ebersef«er.

Bie Redafction

Zweck der Ausstellung;: Ehrung; des gott-
begnadeten Künstlers und Erneuerung

seiner Botschaft

Wenn Wir in so ansehnlicher Zahl die
Meisterwerke des Fra Giovanni da Fiesole
hier aufnahmen und beherbergen, so woll-
ten Wir damit dem Genius eines Mannes
besondere Bewunderung zollen, der die
höchsten Gipfel der Kunst zu erklimmen
wußte, stetsfort inspiriert von den Geheim-
nissen des Glaubens. Aber nicht nur das.

Wir wollten auch die tief religiöse und
menschliche Botschaft, die er mit seinem
Pinsel seinen Zeitgenossen wie den künf-
tigen Generationen gepredigt hat, neu auf-
leben lassen. Ist doch keine Zeit müde ge-
worden, seine mystischen Gesichte zu be-

trachten, wo Schönheit und Harmonie
gleichsam die Gipfel des Menschlichen über-
steigen und einen Ausblick in die Himmel
eröffnen.

Der Papst dankt dann jenen, die neulich
über den Künstler wissenschaftliche Studien
publizierten, sowie jenen, die durch Leih-
gaben die Ausstellung ermöglichten.

Die Ehrimg im Vatikan und durch Pius XII.
ist besonders sinnreich

Die gegenwärtige Ausstellung ist die
erste imposante Ansammlung der Werke
dieses Künstlers am ein und demselben Ort.
Und zwar ist es ausgerechnet der Aposto-
lische Palast, dessen Schwelle der Genius
des erhabenen Künstlers mehr denn ein-
mal überschritten hat. Der demütige und
fromme Fra Giovanni da Fiesole kam be-

kanntlich in der reifsten Periode seines
künstlerischen Schaffens hieher, berufen
von Unsern Vorgängern, von Eugen IV.,
und dann vom großen Mäzen Nikolaus V.,
welchem die Renaissance viele ihrer ersten
Schritte verdankt. Verewigt an den Wän-
den dieser Stätte, hinterließ Fra Giovanni
einige der stärksten Seiten seiner figüi'-
liehen Welt, zu Ruhm und Ehre dieser Apo-
stolischen Residenz und zu ewigem Zeugnis
für das vollkommene Einvernehmen zwi-
sehen Religion und Kunst. Heute, nach 500

Jahren, bedeutet die gegenwärtige Ehrung,
die der heilige Ordensmann und große
Künstler hier erfährt, eine wohlverdiente
Anerkennung.

Wir erweisen ihm diese um so lieber, weil
Uns scheint, sein Andenken und sein Werk
sei irgendwie mit Unserem doch so leid-
vollen Pontifikat verbunden. So erinnern
Wir Uns unter anderm gerne daran, wie
Wir vor 15 Jahren die Basilika S. Maria
sopra Minerva besuchten, welche ehr-
fürehtig seine sterblichen Überreste auf-
bewahrt. In besonderer Weise jedoch darf
man Fra Angelico den ekstatischen Maler
Mariens, als der Königin des Himmels,
nennen, und als solcher erinnert er Uns
an die außerordentliche Gunst, die die gött-
liehe Vorsehung Unserer geringen Person
gewährte; durften Wir doch auch auf ein-
zigartige Weise die Mutter Gottes ehren.
Auch Wir durften mit unserer Hand das

Bild der Jungfrau krönen, wie er dies öfters
tat, in künstlerischem Überschwang Mei-
sterwerke schaffend, die Jahrtausende hin-

durch die Ausprägungen paradiesischer
Schönheit geblieben sind.

Während die Kunstgeschichte sich immer
wieder mit Fra Giovanni befaßt und sich
befassen wird, kann es sich der Papst nicht
gestatten, auf Einzelfragen über diesen
Künstler einzugehen, so reizvoll es wäre. Er
will nur einige besonders charakteristische
Züge berühren.

Das Künstlergenie: von allen Zeiten aner-
kannt und doch Kind seiner Zeit

Wenn in früheren Zeiten und noch heute
die Urteile der Kritiker über Fra Angelico
auseinandergingen, so berüihren diese Mei-
nungen nur zweitrangige Seiten seiner Per-
sönlichkeit oder seines künstlerischen Wer-
dens oder auch lediglich Fragen der Deu-
tung seiner Kunst. Kein vernünftiger
Mensch hat jedoch die wesentlichen Eigen-
Schäften, die ihm allgemein zuerkannt wer-
den, je in Zweifel gezogen: daß nämlich Fra
Angelico ein ganz großer Maler gewesen
sei, von hoher Geistigkeit, neu und genial,
bahnbrechend, aufrichtig und vollkommen.
Obschon in künstlerischen Belangen Ge-

schmack und Art sich im Laufe der Zeiten
ändern, und obschon die Suche nach neuen
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Ausclrucksformen oft dazu führt, das Alte
in etwa zu vergessen und zu verachten, hat
es doch für Fra Angelico, wie für alle wah-
ren und großen Genies, keine Zeit gegeben,
in der die hohe Bewunderung für ihn abge-
nomrnen hätte, bei den Gelehrten nicht und
nicht inmitten des Volkes. Gewiß, seine
Kunst ist an eine Zeit gebunden; sie gehört
einem bestimmten Zeitraum an, auf wel-
chen immer wieder andere gefolgt sind.
Doch muß man die sich folgenden Ent-
Wicklungen nicht betrachten als Überwin-
düngen und Gegensatz zur voraufgehenden
Kunstepoche, gleichsam als ob jener die
Vollendung oder das Endziel gemangelt
hätte. Die neuesten Studien über Fra Gio-
vanni sind in diesem wesentlichen Urteil
einmütig. Sie haben nunmehr zu seinen
Gunsten auch die vormals umstrittene
Frage gelöst, ob man ihn zu den Nach-
fahren der gotischen Tradition rechnen
müsse oder zu den Vorläufern der humani-
st.ischen Renaissance. Fra Angelico war
weit und offen genug, die die Kunst er-
neuernden Strömungen sich anzueignen und
bemühte sich dabei, ihr den überlieferten
religiösen Charakter in ihrer lehrhaften
und ethischen Zielsetzung zu wahren. Ohne
Zweifel ist er einer der repräsentativsten
Ringe im Gewirr des Übergangs von einer
Zeitepoche in die andere.

Keine Wunder, aber tiefe Frömmigkeit

Gleicherweise ist auch seine Persönlich-
keit ins richtige Licht gerückt worden.
Man hat von ihr die volkstümliche und
fromme Legende abgestreift, wonach der
inbrünstige Frate seine Heiligkeit sozu-
sagen in unbewußten Ekstasen gemalt
hätte, die Hand der Führung durch über-
irdische Wesen überlassend. Dies bedeutet
jedoch nicht, daß seine tiefe Frömmigkeit,
seine heitere und strenge Aszese, genährt
von soliden Tugenden, von Betrachtung und
Gebet, nicht einen bestimmenden Einfluß
ausgeübt haben. Sie verliehen seinem künst-
lerischen Ausdruck jene Sprachkraft, mit
der er die Geister unmittelbar erreichte
und — wie man schon oft bemerkt hat —
sie verwandelten seine Kunst in Gebet,. War
er doch gewohnt, zu wiederholen, «daß wer
Dinge Christi macht, immer bei Christus
sein muß» (G. Vasari, Vite dei piü eccell.
Pittori, Scult. ed Arch., Florenz 1878, t. II
p. 520).

Einige kunstgeschichtliche Einzelfragen
werden kurz gestreift.

Das Weltbild
nach der Thomistischen Philosophie

Die aufrichtige Frömmigkeit des An-
gelico wurde mit Recht als eine wesentliche
Grundlage seiner Breitenwirkung ange-
sehen. Ein zweites Fundament ist jedoch
zu suchen in seinem Bildungsgang, d. h. in
der Lehre vom Universum, wie er sie in
der Schule der Philosophia perennis hörte;

ihr hing er in klarer und ruhiger Sicher-
heit an.

Nicht wenige Kritiker haben richtiger-
weise beachtet, wie die Thomistische Lehre
sich in seinen Gemälden widerspiegelt,
nicht nur ihres Inhaltes wegen, sondern
auch in bezug auf Stil und Technik. Fra
Angelico geht aus von der Natur, man darf
sagen auf ähnliche Weise wie der große
Lehrer Thomas, wenn dieser sich daran
macht, seine berühmten «fünf Wege» dar-
zulegen. Und die Natur liebt er leiden-
schaftlich, insofern sie Werk und Spiegel
Gottes ist. Was er aber an ihr eindringlich
hervorzuheben sich müht, das ist ihre ästhe-
tische Seite. Ja, es scheint, daß er kühn
darauf abzielt, ihr das bestimmte Schön-
heitsideal aufzuprägen, das er sich selbst in
den andächtigen Betrachtungen seiner
übernatürlichen Welt liebend ausdenkt.

Wenn er dabei die geschaffenen Dinge
auch rein ästhetisch schaut, so ist diese-

Schau deshalb noch nicht verstümmelt oder
halb, weil für ihn das Schöne identisch ist
mit dem Wahren, mit dem Guten, mit dem
Heiligen, mit dem Vollkommenen und mit
dem Keuschen. So etwa wie die göttlichen
Vollkommenheiten, deren Spiegelbilder die
Geschöpfe ja sind, sich in Gott nicht wirk-
lieh unterscheiden, sondern nur mehr oder
weniger ausgesprochen infolge der angebo-
renen Schwachheit des geschaffenen Ver-
Standes.

Monastische Ruhe und göttliche Klarheit

Gewiß ist die Malkunst des Angelico
immer religiös; in der Wahl der Gegen-
stände, aber ebensosehr in der Art und
Methode, mit der er sie behandelt. Ge-
wohnt an die ruhige monastische Disziplin
und stetsfort strebend nach Vollkommen-
heit in den Absichten, in den Worten, in
den Handlungen, wird er dies auch in der
Technik seiner Kunst anstreben, die darum
kristallklar und heiter ist. In seinem Leben
wie in seinen Gemälden gibt es keine äuße-
ren dramatischen Momente, wohl aber
innere Kämpfe in voller Ergebung in den

göttlichen Willen und in ruhigem Vertrauen
auf den Sieg des Guten. Selbst das Licht,
das er im Raum und auf seine Personen
ausstreut, ist nicht sosehr meßbar nach
der Quantität als vielmehr nach der Quali-
tat. der Reinheit; ein möglichst himmlisches
Licht will es sein.

Der kluge «Prediger»
paßt sich seinen Zuhörern an

Seine Erzählungen sind einfach und ge-
radlinig, nachgeformt gleichsam dem Stil
der Evangelisten. Seine Personen verraten
immer ein intensives inneres Leben, das

von innen her die Gesichter, die Gebärden
und die Bewegungen verwandelt. Wenn er
dem Volke die göttlichen Geheimnisse er-
zählt oder darstellt, so benimmt er sich
als kluger «Prediger», der er war: er sucht
zunächst mit darstellerischen und aus-

schmückenden Elementen Staunen zu wek-
ken, um dann ruhiger ins Innere der Seele
hineinsprechen zu können.

Wenn er jedoch seinen eigenen, an das
Nachsinnen über übernatürliche Dinge ge-
wohnten Mitbrüdern einen Betrachtungs-
gegenständ darbieten will, so gibt er sich
Mühe, alles was ablenken möchte, fern-
zuhalten, so die starken Licht- und Färb-
gebungen, jedes Zuviel an redreichen Fi-
guren und Gebärden; dafür verlegt er die
Betonung auf die rein innere Welt: die
Körper werden dann sublimiert in eine
überirdische Durchsichtigkeit und Leichtig-
keit, die Räume werden leer, die Ausmaße
verengen sich, und es verschwinden die de-
korativen Teile, die ihm sonst so lieb sind
— man denke an die freundlichen Land-
Schäften seiner Toscana und an die neuen,
eben damals von Brunelleschi geschaf-
fenen architektonischen Formen. Das Er-
gebnis ist dann eine aus reinen inneren
Akkorden hervorbrechende geistliche Ly-
rik, wie sie heute noch durch die Zellen
und Wandelgänge seines Klosters von San
Marco in Florenz schwebt. Schon dessen
Wände allein würden genügen, die unsterb-
liehe Herrlichkeit eines Künstlers zu kün-
den.

Hauptthema seiner Botschaft: Das verlok-
kend schöne Beispiel christlicher Tugend

Doch worauf zielt nun im wesentlichen
die Sprache des Pinsels, mit der Fra An-
gelico die Kinder seines und der folgenden
Jahrhunderte anspricht? Auf der einen
Seite beabsichtigt er, die Wahrheiten des

Glaubens einzuprägen, indem er durch die
Kraft ihrer Schönheit die Gemüter über-
zeugt. Auf der andern Seite will er die
Gläubigen zur Betätigung der christlichen
Tugenden führen, indem er dafür liebreiche
und verlockende Beispiele vor Augen stellt.

Um dieser zweiten Zielsetzung willen
wird sein Werk eine immerwährende Bot-
schaft lebendigen Christentums und unter
einem gewissen Gesichtspunkt ebensosehr
eine tief menschliche Botschaft. Sie grün-
det auf dem Prinzip der Verwandlungskraft
der Religion; dieses besagt: der Mensch,
der in direkten Kontakt tritt mit Gott und
seinen Geheimnissen wird langsam Gott
ähnlich in der Heiligkeit, in der Schönheit
und Seligkeit; mit andern Worten: er wird
ein Mensch nach den ursprünglichen Plä-
nen seines Schöpfers. So gibt der Pinsel
von Fra Angelico einem Menschentyp Le-
ben, der den Engeln nicht unähnlich ist:
alles ist in ihm ausgeglichen, heiter und
vollkommen. Ein Menschen- und Christen-
typ wie er wohl in den irdischen Lebens-

lagen selten ist, wie er jedoch der Nach-
ahmung des Volkes vorgestellt werden soll.

(Es folgt der Beweis für diese Behauptung
aus verschiedenen Einzelheiten von Angeli-
cos Gemälden.)

Eine spürbare Güte umgibt jede seiner
Figuren, seien es Engel oder heilige Or-
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Vereinfachung der Rubriken für Brevier und Missaledensleute oder Leute aus dem Volk. Eine
mütterliche Güte leuchtet aus seinen Ma-
donnenbildern, auch dann, wenn die Mutter
Gottes in monumentaler Majestät den
Thron einnimmt. Der Engel, der von Got.t
die erschreckende Aufgabe erhalten hat,
die Stammeltern aus dem Eden zu vertrei-
ben, findet noch die Möglichkeit, die vom
Schwert freie Hand auf die Schultern
Adams zu legen; offenbar um ihm dennoch
Mut und Hoffnung einzuflößen. Ja sogar
die bösen Richter und Henker der Märtyrer
sind nicht ganz ohne eine gewisse Güte,
vielleicht im Wissen, daß sie Werkzeuge
der Ehre Gottes sind.

Man möchte gar behaupten, er erkläre
sich selbst für außerstande, dem Trüben
und der Bosheit Leben zu verleihen. Wenn
er manchmal gezwungen ist, in seiner Welt
diesem dunklen Element der menschlichen
Wirklichkeit dennoch Raum zu geben, so
meidet er wenigstens soweit als möglich
die direkte Schau deselben.

Der Blick in den Himmel soll in der Seele
Sehnsucht wecken

Natürlich ist der Mensch auch in der
Welt des Angelico, die ja die Welt der
Wahrheit ist, weder einfach gut, noch ein-
fach heilig. Er soll und muß es aber wer-
den, denn die Heiligkeit ist schön und
leicht. Christus, dessen Opfer er so oft
darstellt, ist zu diesem Zwecke gestorben;
seine heiligste Mutter ist der Heiligkeit
erhabenes Beispiel; die Heiligen freuen
sich, sie erreicht zu haben und die Engel
ergötzen sich am Wandel mit, den Heili-
gen.

In den Tugenden, die Fra Angelico vor
Augen stellt, um die Seelen für sie zu ge-
Winnen, betont er nicht sosehr die An-
strengung, die es braucht, sie zu erringen,
als vielmehr die Seligkeit, die einem aus
ihrem Besitz zuströmt und den Adel des-

sen, der sich in sie kleidet. (Beweis
aus Einzelzügen der Gemälde.)

Die gemalte Welt von Fra Giovanni da
Fiesole ist wohl eine Idealwelt, deren Luft
durchsonnt, ist von Friede, von Heiligkeit,
von Harmonie und Freude und deren Wirk-
lichkeit in der Zukunft liegt, wenn ein-
mal auf der neuen Erde und in den neuen
Himmeln die endzeitliche Gerechtigkeit
obsiegen wird (vgl. 2 Petr. 3, 13) ; gleich-
wohl kann diese süße und selige Welt in
den Urgründen der Seele schon jetzt Le-
ben annehmen und ihnen stellt er sie des-

halb vor Augen und lädt sie ein, darin
einzutreten. In diese Einladung, so scheint
Uns, verlege der Angelico die Botschaft
seiner Kunst,, voll Vertrauen, daß sie über-
aus geeignet sei, sie wirksam zu verbrei-
ten.

Kunst sei Dienerin Gottes, nicht der
Sünde

Es ist wahr: Kunst muß, um Kunst zu
sein, nicht notwendig eine ausgesprochene
ethische oder religiöse Sendung haben.

Das Pontifikat Pius' XII. kennzeichnet
sich durch eine Reihe von liturgischen Re-
formen, die vom Klerus lebhaft begrüßt
und dankbar aufgenommen werden : Außer-
ordentliche Spendung der heiligen Firmung
durch den Pfarrer, neues Psalterium für
das Breviergebet, Wiederherstellung der
Osternachtliturgie, Änderung des eucha-
ristischen Nüchternheitsgebotes, Abend-
messen.

Ein neues Glied fügt sich in diese Reihe
ein: In der seit heute erhältlichen neue-
sten Nummer der Acta AposfoZicae Sedis

(Jahrg. 47, Nr. 4—5 vom 20./22. April
1955, S. 218—224) wird ein Decrefwm pe-
neraZe de ritbricis ad simpZiciorem /or-
warn redipewdis der Ritenkongregation
vom 23. März 1955 veröffentlicht, dessen

Bestimmungen am 1. Januar 1956 in
Kraft treten. Dieses Dekret sieht Verein-
fachungen und Änderungen in den Rubri-
ken des Kalendariums (Directorium), des

Breviers und des Missale vor, die, wie
es im Erlaß heißt, von vielen Bischöfen
im Hinblick auf die vermehrten Aposto-
latspflichten des heutigen Priesters, vor
allem des Seelsorgers, nachdrücklich erbe-
ten wurden. Es handelt sich dabei nicht um
die in einer nähern oder spätem Zukunft
zu erwartende Reform der liturgischen
Bücher; Brevier und Missale dürfen bei
einer neuen Ausgabe in keiner Weise ge-
ändert werden.

Die wichtigsten neuen Verfügungen
seien hier kurz zusammengefaßt.

1. Allgemeine Normen

Die neuen Bestimmungen gelten nur
für den römischen Ritus, und zwar so-
wohl für die öffentliche wie für die pri-
vate Rezitation des Offiziums. Alle an-
derslautenden partikulären Indulte und
Gewohnheiten werden ausdrücklich wi-
derrufen.

Sie ist als ästhetische Sprache des
menschlichen Geistes auch schon aus sich
allein heilig und religiös, wenn sie diesen
Geist in seiner totalen Wahrheit wider-
spiegelt oder doch wenigstens nicht posi-
tiv verunstaltet; sie deutet ja dann ein
Werk Gottes. Wenn aber eine Kunst zu-
dem auch in Inhalt und Absicht derjeni-
gen des Angelico gleicht, so steigt, sie zur
Würde sozusagen eines Dieners Gottes
auf, indem sie eine größere Zahl von Voll-
kommenheiten widerspiegelt. Auf diese
erhabene Möglichkeit der Kunst möchten
Wir die von Uns so geliebte Schar der
Künstler hier hinweisen.

Wenn hingegen die künstlerische
Sprache in Wort und Ton sich falschen,
leeren und trüben, das heißt dem Plan
des Schöpfers zuwiderlaufenden Geistern

2. Änderungen im Kalendarium

Der Rang und der Ritus des «semidu-
plex» wird abgeschafft. Die bisherigen
Semiduplex-Tage werden in Zukunft sub
ritu simplici gefeiert.

a) Somifap: Die Sonntage des Advents
und der Fastenzeit wie auch der Weiße
Sonntag erhalten den Rang Duplex I clas- ^
sis und den Vorrang vor allen Festen.
Wenn auf den 2., 3. oder 4. Adventssonn-
tag ein Fest 1. Klasse fällt, ist eine Messe
dieses Festes gestattet. Die Sonntage, die
bisher sub ritu semiduplici gefeiert wur-
den, erhalten den Duplex-Rang. Die auf
einen Sonntag fallenden Herrenfeste neh-
men den Platz des Sonntags ein; Offizium
und Messe eines verdrängten Sonntags
werden weder antizipiert noch nachge-
holt.

b) VipiZien: Alle Vigilien werden abge-
schafft mit Ausnahme der privilegierten
Vigilien von Weihnachten und Pfingsten
und der folgenden vigiliae communes :

Christi Himmelfahrt, Mariä Himmelfahrt,
Johannes der Täufer, Peter und Paul und
Laurentius. Wenn diese letztern auf einen
Sonntag fallen, werden sie nicht vorver-
legt.

c) 07c faren: Alle Oktaven außer jenen
von Weihnachten, Ostern und Pfingsten
werden abgeschafft. Die Tage in der
Oktav von Ostern und Pfingsten erhal-
ten Duplex-Charakter und werden allen
Festen vorgezogen; die Tage in der Weih-
nachtsoktav werden ebenfalls Duplex-
Tage, werden aber wie bisher gefeiert. —
Die Tage vom 7. bis 12. Januar, von
Christi Himmelfahrt bis zur Pfingstvigil,
die Oktavtage des Fronleichnams- und des
Herz-Jesu-Festes werden Ferialtage.

d) HeiZtpen/esfe: Die bisherigen Semi-
duplex-Feste erhalten den Ritus der festa
simplicia, während die bisherigen Simplex-
Feste nur noch kommemoriert werden

anpaßte, wenn sie, statt den Geist und
das Herz zu edlen Gefühlen zu erheben,
die gemeinsten Leidenschaften weckte,
würde sie wohl bei den einen und andern
Echo und Aufnahme finden, sei es auch
nur kraft der Neuigkeit — die durchaus
nicht immer einen Wert darstellt — und
kraft des geringen Teils Wirklichkeit, die
jede Sprache noch enthält; aber eine
solche Kunst würde sich selbst erniedri-
gen, indem sie ihre urtümliche und we-
sentliche Seite verleugnete; sie wäre auch
nicht universal und ewig wie der Men-
schengeist, an den sie sich richtet

Mit dem Wunsch, die zerquälte Welt
möchte etwas von der heiteren Ruhe des ge-
feierten Künstlers gewinnen, schließt die
Ans"*-a"he.

f OripmaZiibersefcsiMip für die «SKZ» von
Dr. K. Sc/t.)
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(ohne lectio historical. In der Fasten- und
Passionszeit kann der Priester zwischen
dem Offizium und der Messe des Ferial-
tages und des einfallenden Heiligenfestes
wählen, wenn es sich nicht um Feste 1.

oder 2. Klasse handelt.

3. Kommemorationen

Die Orationen des Breviers und der
Messe sollen die Dreizahl nicht überstei-
gen. Kommemoriert müssen immer wer-
den: Die Sonntage, die Feste 1. Klasse,
die Ferialtage der Advents- und der Fa-
stenzeit, die Quatembertage des Septem-
bers und die Bittage. An den Sonn- und
Festtagen 1. Klasse, an den privilegier-
ten Ferial- und Vigiltagen, bei gesunge-
nen Messen und bei feierlichen Votivmes-
sen ist keine Kommemoration erlaubt; an
den Festen 2. Klasse und den übrigen
Sonntagen ist eine einzige, an den übri-
gen sind deren zwei gestattet.

4. Änderungen im Brevier

Die Gebete vor und nach den Hören
fPater, Ave, CredoJ fallen weg. Die Ma-
rianische Antiphon wird nur nach der
Komplet gebetet. Die P?'eces sind nur
für Vesper und Laudes des Ferialoffi-

Die Neubesinnung der Theologie in den
letzten Jahren hat auch die Moral erfaßt,
deren bisherige Darstellung in den Hand-
büchern ganz besonders der Aufklärungs-
zeit verhaftet war und immer weniger be-
friedigen konnte. Wer die Erörterungen
um die Neugestaltung von Moralunterricht
und Moralverkündigung verfolgt hat und
besonders die berechtigten Forderungen in
Leclercqs aufschlußreichem Buch «Christ-
liehe Moral in der Krise der Zeit» liest,
wird etwas hellhörig und kritisch für Mo-
ralhandbücher. — Um so mehr erfreut es,

wenn ein altbewährtes, solides Buch, das
einen guten Namen hatte und längst ver-
griffen war, in einer wohldurchdachten
Neubearbeitung und organischen Weiter-
entwicklung eine Gestalt empfangen hat,
wie es vom heutigen Stand der moral-
theologischen Wissenschaft gefordert wird.
Der Paderborner Moraltheologe Gustav £/?•-

mecke, der in der Diskussion um die Er-
neuerung des Moralunterrichtes in ver-
schiedenen Aufsätzen hervorgetreten ist,
hat ein Werk geschaffen, das wir unsern
Theologen im Studium und unsern Seel-

sorgern ,zur Auffrischung bestens empfeh-
len können und das allgemeine Anerken-
nung gefunden hat: «Hier wird eine klare,
gut begründete Darstellung der sittlichen
Grundsätze und eine tüchtige und sichere
Anleitung zu ihrer Anwendung im prak-
tischen Leben gegeben Wir können dem

ziums vom Mittwoch und Freitag des Ad-
vents, der Fasten- und der Passionszeit
und der Quatembertage vorgeschrieben.
Die übrigen Preces, das suffragium sanc-
torum und die commemoratio de Cruce
entfallen. Das Symbolum Athanasium
wird nur noch am Dreifaltigkeitsfest re-
zitiert. Nur die Feste 1. und 2. Klasse
und die Sonntage haben ein Anrecht auf
die erste Vesper.

5. Änderungen im Missale

Die 0?T(tiowes pro diversitate temporum
assignatae werden abgeschafft. Alle ge-
sungenen Totenmessen haben nur eine
Oration.

Die Sequenz Dies i?T<e ist nur für die
Beerdigungsmesse und an Allerseelen in
einer der drei Messen vorgeschrieben.

Das Credo wird nur noch in den Mes-
sen des Sonntags, der Feste 1. Klasse,
der Feste des Herrn, der Mutter Gottes,
der Apostel, Evangelisten und der Kir-
chenlehrer und in den gesungenen feier-
liehen Votivmessen gebetet.

Als SckiwßevangfeZiMTO wird außer an
Weihnachten und am Palmsonntag im-
mer der Anfang des Johannes-Evange-
liums rezitiert.

Dr. Awtoji Hcmggi, Pom

Verfasser nur höchste Anerkennung zollen»
(Prof. Utz, OP) *.

Der erste Band bringt in einem ersten
Teil die Grundzüge einer Fundamental-
moral (eine neuartige Darstellung der me-
taphysischen und theologischen Seinsgrund-
lagen des sittlichen Handelns und Lebens)
und im zweiten Teil nach einer gediegenen
Einleitung «die Lehre von den allgemeinen
sittlichen Pflichten der Nachfolge Christi
zur Gleichgestaltung mit Christus und zur
Verherrlichung Gottes in der Auferbauung
seines Reiches in Kirche und Welt», somit
Wesen und Ziel des Sittlichen, dessen Nor-
men (Gesetz und Gewissen) und das sitt-
liehe Handeln (die natürlichen und über-
natürlichen sittlichen Anlagen und Kräfte,
dessen Güte oder Bosheit). Der zweite
Band behandelt den religiösen Pflichten-
kreis: «Die Lehre von den sittlichen Pflich-
ten (1) zur Entfaltung der in Christus ge-
schenkten Lebensgemeinschaft mit Gott
und (2) zur Teilnahme an seiner Verherr-
lichung durch Christus im Kult seiner Kir-
che», also die drei göttlichen Tugenden

* MaMsback-Prmecke: KatkcJiscke MoraZ-
fkeoüogrie. Erster Band: Die allgemeine Mo-
ral; 8., neubearbeitete Auflage, 1954. XXXII
und 444 Seiten. Zweiter Band: Spezielle Mo-
ral, erster Teil: Der religiöse Pflichtenkreis;
10., neubearbeitete Auflage, 1954. XXXII und
396 Seiten. Aschendorffsche Verlagsbuchhand-
lung, Münster Westfalen.

und die Tugend der Gottesverehrung. Der
dritte Band, der den irdischen Pflichten-
kreis (die Pflichten des Apostolates zur
Auferbauung des Reiches Gottes in Kirche
und Welt) behandelt, ist schon 1953 er-
schienen; somit liegt das ganze Lehr-
werk vollständig vor. Ein Ergänzungsband
über Moralphilosophie und einer über die
psychologischen, soziologischen und asketi-
sehen Grundlagen sollen noch folgen.

Zur Methode hebt der Herausgeber her-
vor, das die spekulativ — metaphysische
Methode Mausbachs durch die heutige For-
derung nach einer christologischen Syn-
these immer mehr mit einer spekulativ-
mt/stiseken Methode verbunden und er-
gänzt werden muß; d. h. die sittlichen Nor-
men sind nicht bloß vom natürlich-ge-
schöpflichen Sein herzuleiten, sondern vom
Sein des neuen Menschen in Christus und
seiner Kirche. Daraus ergeben sich die
Grundzüge, die neue Richtung, die der Her-
ausgeber dem ganzen Werke gegeben hat
(man beachte die Untertitel der einzelnen
Bände!) :

1. Die Moral lehrt uns, wie wir zu Gott,
unserem letzten Ziel gelangen (motus ra-
tionalis creaturae in Deum), wie wir im-
mer mehr von Potenz in Akt übergehen
und somit uns immer mehr vervollkomm-
nen und die ganze Lebensfülle finden kön-
nen; denn durch die volle Entfaltung des

uns in Natur und Übernatur geschenkten
Seins verherrlichen wir Gott und finden in
ihm unser Heil. Dadurch erhält das ganze
Buch eine positive Grundhaltung: die Ent-
faltung des Lebens und nicht das bloße
Bewahren der Gnade ist Pflicht. Nicht eine
einseitige Sündenmoral wird uns hier ge-
boten, sondern Normen für das volle christ-
liehe Leben. Allerdings sollten in diesem
Zusammenhang die sieben Gaben des Hei-
ligen Geistes etwas mehr Beachtung fin-
den und ebenso auch für die Begriffe My-
stik und Beschauung das Werk von Gar-
rigou-Lagrange.

2. Auf dem Weg zum himmlischen Vater
ist Christus der Weg, via est nobis ten-
dendi in Deum, wie Thomas sagt. Darum
muß unsere Moral Ckrisfws-beaogew sein:
die Nachfolge Christi zur möglichst voll-
kommenen Gleichgestaltung mit ihm und

zur Teilnahme an seinem Erlösungswerk,
also die Teilhabe an Christus im Sein und
Wirken (esse und agere). Durch dieses

neue Grund- und Einheitsprinzip hat der
Herausgeber dem Buch eine neue biblische
Richtung gegeben, eine «christologische
Synthese», deren Fruchtbarkeit beim Stu-
dium und bei der Moralverkündigung im-
mer mehr aufleuchtet. Wenn dem Moral-
Unterricht — sehr oft mit Recht — vorge-
worfen wird, daß er nicht begeistern und
aufrufen kann zum Ideal der Nachfolge
Christi und zum apostolischen Dienste in
der Neugestaltung der Welt, so deswegen,
weil er oft, negative Sündenmoral ist, eine
Summe von meist äußerlich zusammenge-
haltenen Geboten und Akten, weil ihm die

Neue Wege in der Moraltheologie
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großen biblischen Leitlinien und Synthesen
fehlen; denn nur diese können mitreißen!
— Und erst aus dieser christologischen
Synthese heraus wird die Moral eine be-
wüßt c/M'istlicÄe. Dann bleibt sie nicht
bei einem natürlichen Menschenbild stehen,
das durch die — einseitig aufgefaßte —
Gnade saniert, gestützt und so übernatür-
lieh verbrämt wird. Sondern es geht um
das neue Sein in Christus, um die vom
Glauben erfaßte Hinordnung aller und je-
des Geschöpfes auf Christus, als ihrem
Haupt, König und Heil. Die typisch christ-
liehe Originalität der christlichen Moral
liegt in der Zusammenschau des Ganzen.

3. Aus dieser christologischen Sicht er-
wächst notwendig die ekfcZesioZog'iscäe;

denn das Leben in Christus ist ein Leben
in seinem mystischen Leibe. Der Moral
wird oft auch vorgeworfen, daß sie nur
eine Individualmoral sei mit dem Haupt-
problem: wie bewahre ich mir die heilig-
machende Gnade, wie rette ich meine
Seele. Unter dem Einfluß der sozialen Strö-
mungen der Gegenwart ist das Heil des

ganzen Menschengeschlechtes, sind die

Ideen der Gemeinschaft und Gemeinschafts-
Verantwortung wieder mehr in den Vorder-
grund getreten: Kirche als mystischer
Leib, als Gemeinschaft der Heiligen, als

Gottesfamilie usw., ebenso die apostolische
Seite des Gnadenstandes, Laienapostolat,
Missionsbewegung, Gemeinschaftscharakter
der Liturgie und der Sakramente usw. An
all diesen «Bewegungen», die im Leben der
Kirche und des Christen unter dem Wehen
des Heiligen Geistes eine immer gewichti-
gere Rolle spielen, darf die Moral nicht

Gebetsapostolat für den Monat Mai

«77m c7),rist7ic7ie We?*tsc7iät2Mft£(

der JMM(?/räM7ic7i7ceit»

Diese Gebetsintention trifft das Herz
der Kirche. Die Kirche beruht in ihren
Ämtern auf dem priesterlichen Stande
der Jungfräulichkeit, einem ausgesonder-
ten Stande, der ebenso wie bei Ordens-
leuten das mit «C7msfws aZZein» sichtbar
macht.

Muß man uns den Wert der Jung-
fräulichkeit erst noch empfehlen? Es
scheint heute notwendig zu sein, weil
man im Kampf um die christliche
Ehe, die vom modernen Leben be-

droht wird, nur zu leicht vergißt, daß
die Kirche die Jungfräulichkeit um des

«Himmelreiches willen» höher wertet als
die Ehe. Die Jungfräulichkeit im christ-
liehen Sinne ist das «Ganzopfer des Men-
sehen im Reiche Gottes und für das Reich
Gottes». Es wird immer eine kleiner aus-
erwählter Kreis sein, der dieses Opfer
bringt. Gerade die Hochschätzung der
Jungfräulichkeit ist auch die beste Vor-
bereitung für die wahrhaft christliche

vorbeigehen, wenn sie die ganze Lebensfülle
bieten soll! In den älteren Moralhandbü-
ehern ist darüber fast nichts oder gar
nichts zu finden! Der Neubearbeiter hat
besonders im zweiten Band das ganze
neuere ekklesiologische Schrifttum hinein-
verarbeitet und in allen Beziehungen aus-
gewertet und besonders die apostolischen
Aufgaben des Christen stark hervorgehe-
ben. Die Individualmoral wurde so gleich-
sam mit den neuen Gemeinschaftsideen zu
einer neuen Synthese verschmolzen. Das
müßte sich allerdings auch bei der Tugend
der Hoffnung auswirken, wo neben die
individuelle Erwartung des beseligenden
Besitzes Gottes echt biblisch (Paulus!) die
endzeitliche Hoffnung der ganzen Christen-
heit (Wiederkunft Christi, das Kommen der
vollen Gottesherrschaft) zu stellen ist.
Dies ein Wunsch für spätere Auflagen.

Neben diesen prinzipiellen neuen Zügen
eignen dem Werke auch weitere didak-
tische Vorzüge: die enge, immer wieder
aufgezeigte Verbindung zu Metaphysik und
Dogmatik; die Aufnahme neuer Fragen
(Situationsethik, Existenz, Personalismus,
Liturgie, Auswertung der Sakramente im
Apostolat usw.) ; ein reiches Verzeichnis
der neueren und neuesten Literatur (be-
sonders auch Pius XII.) ; ein ausführliches
Inhaltsverzeichnis, gleichsam als Grundriß;
ein Namensregister (NB. Richard von Me-
diavilla ist identisch mit Richard von
Middletown) ; und besonders das über 60

bzw. 78 Seiten umfassende Stichwortver-
zeichnis als ein Lexikon der Moral.

T7iomas BZafter, Sc7ia//AaMsew

Ehe. Wo diese Hochschätzung bei jungen
Menschen nicht mehr lebendig ist, ist die

Vorbereitung auf die zukünftige Ehe ge-
fahrvoller. Diese Tatsachen sind uns Prie-
stern bekannt. Oft trifft man beste Müt-
ter, die bis zur Ehe den hohen Gedanken
der christlichen Jungfräulichkeit gewis-
senhaft pflegten und erst nach reifer
Wahl sich für die Ehe entschlossen und
dann den reichen Kindersegen willig an-
nahmen, weil auch sie sich im Auftrage
und Dienste Gottes wissen.

Pius XII. hat in seiner Enzyklika
«Sacra virginitas» den schweren Irrtum
beklagt, der Ehe, die ein Sakrament ist,
den Vorrang vor der Jungfräulichkeit
einzuräumen. Freilich, wenn die Jung-
fräulichkeit aus falschen Beweggründen
gewählt würde, etwa wegen des Selbst-
erhaltungstriebes, oder weil man die
Opfer der Ehe scheut, oder sich im öffent-
liehen Leben als Lediger heute besser zur
Geltung bringen kann, oder weil man
freier ist und sich mehr leisten kann, so

wäre das zu verurteilen. Ein solcher
Mensch würde sich zu Unrecht das Lob
der Jungfräulichkeit aneignen, auch wenn

er materiell die Jungfräulichkeit besäße,
es sei denn, daß er mit der Zeit die Be-
weggründe zur Jungfräulichkeit änderte.
Die Bewahrung der Jungfräulichkeit muß
«um des Himmelreichs willen» geschehen,
soll ihr der wahre Hochwert innewohnen.
Nur dann ist sie eine christliche Tugend,
sagt das päpstliche Rundschreiben, wenn
sie auf der ungeteilten Gottesliebe fußt. Sie
will sich im Dienste der Erlösung opfern.
Darum ist sie höher zu werten, weil sie
ein Ganzopfer im Dienste Gottes ist. Lei-
der ist diese Auffassung von der Jung-
fräulichkeit beim Volke vielfach verloren-
gegangen und damit auch die rechte
Hochschätzung dieses Standes, den uns
edelste Menschen vorlebten und durch
ihr bloßes Dasein auf die Veredelung der
christlichen Ehe in ihrer Umgebung wir-
ken. Die Wiederbelebung dieser hohen
Gedanken können uns wieder mehr Prie-
ster- und Ordensberufe wecken.

Die Opfer der Ehelosen «um des Him-
melreiches willen» lassen Segen in jene
Kreise strömen, wo nicht die Jungfrau-
lichkeit, aber die eheliche Keuschheit ge-
pflegt werden muß. In der übernatür-
liehen Ordnung wirken die Opfer des
einen für den andern. Man kann diese
Wirksamkeit wohl nicht experimentell
nachweisen, aber manchmal bekommt
man sie fast zu spüren, wenn man in Fa-
milien Einblick bekommt, aus denen Prie-
ster- und Ordensleute hervorgegangen
sind.

Die wahre christliche Jungfräulichkeit
ist eine harte Tugend, sagt der Hl. Vater
im erwähnten Rundschreiben. Sie bedarf
strenger Zucht. Sie ist eben eine Ent-
Scheidung um des «Himmelreiches wil-
len» gegen die Triebkraft der Natur. Sie
ist nicht leibwidrig, sie ist leibverklärend.
Sie ist eine kriegerische Tugend auch
dort, wo sie nach außen zur Beschaulich-
keit führt. Soll die wahre Jungfräulich-
keit wieder mehr Früchte bringen für
die christliche Gemeinde, so muß die
Auffassung von der christlichen Jungfräu-
lichkeit erneuert und vertieft werden. Es
darf die Ehe nicht so betont werden, als
wäre die Jungfräulichkeit auch um des
«Himmels willen» weniger wert. Ge-
schiebt das, so bekommen die jungen
Leute nie einen rechten Begriff von der
christlichen Jungfräulichkeit und sehen
sie der Ehe gegenüber als minderwertig
an, was der Offenbarung und der Lehre
der Kirche widerspricht. Sie hören jenen
trostvollen Gedanken nie, daß von der
christlichen Jungfräulichkeit als dem
Ganzopfer aus Liebe zu Gott auch auf die
christliche Ehe Ströme des Segens flie-
ßen. Die Opfer des. einen sind sehr oft
der Segen des andern.

Maria möge uns helfen, daß wir den
hohen Wert der Jungfräulichkeit wieder
tiefer erfassen, und sie möge recht vielen
jungen Menschen das Verständnis erbit-
ten für diesen Hochwert des christlichen

Im Dienste der Seelsorge
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ORDINARIAT DES BISTUMS BASEL
«Messis» 1955 — Schweizerische Katholische Missionsausstellung

Lebens, damit die Reihen jungfräulicher
Menschen sich wieder mehren und sie in
die Fußstapfen derer treten können, wenn
sie Gott von ihrer Arbeit wegruft.

J. JH. Seil.
Zum Monat Mai

In Kirchen und Kapellen sind wieder
die Maialtäre geschmückt. Es erklingen
die vertrauten Marienlieder, und unser
gläubiges Volk drängt sich in die ihm
so liebe Maiandacht. Am 31. Mai wer-
den wir zum ersten Male das neue Fest
«Maria Königin» feiern und dabei die
Weihe der Menschheit an das Unbefleckte
Herz Mariens wiederholen. Erneut wird
somit für einen Monat eine starke Grund-
welle frommen Marienlobes die katho-
lische Welt bewegen und im religiösen
Geiste erneuern.

Dabei wollen wir aber auch die Tatsache,
daß unsere protestantischen Mitchristen die
katholische Marienverehrung noch immer
mit wenig Verständnis oder gar mit Miß-
trauen betrachten, nicht einfach ignorieren.
Man erinnert sich vielleicht noch des Ge-
sprächs zwischen «Unsere Führerin» und
«Junge Kirche» vom letzten Frühjahr. Es
sah damals protestantischerseits doch wie
ein Ringen um besseres Verständnis aus.
Die außergewöhnliche Betonung der Ma-
rienverehrung im Marianischen Jahre ver-
stärkte jedoch bei vielen die alten Vor-
urteile aufs neue, und das «Kirchenblatt
für die reformierte Schweiz» gab seiner
Besorgnis Ausdruck, Maria würde durch die
katholische Kirche ins Zentrum des christ-
liehen Glaubens gerückt, wo doch Christus
allein stehen müsse. Die «Junge Kirche»
übernahm im Januar 1955 diesen Vorwurf
und sprach von «wachsender Entfrem-
dung». Wir müssen dies bedauern, und es

ist sicher im Geiste Mariens, der Mutter
aller Erlösten, wenn wir uns bemühen,
solcher Entfremdung entgegenzuwirken.

Mit dieser Zielsetzung hat die Werk-
gemeinschaft Silvania zum Schluß des Ma-
rianischen Jahres ein Flugblatt «Ist es
wahr?» herausgegeben, auf das wir hier
aufmerksam machen wollen. Diese Silvania-
Publikation bietet nämlich eine ganz be-
merkenswerte apologetische Darstellung
der katholischen Marienverehrung, solid im
Theologischen fundiert und geschickt in die
psychologische Situation hineingestellt. Sie
eignet sich unseres Erachtens hervorragend
zur Weitergabe an ernsthaft suchende Pro-
testanten und zur tieferen Erfassung der
Marienverehrung seitens unserer Laien, die
im Leben den katholischen Standpunkt so
oft erklären und verteidigen sollten. Eine
Verteilung dieser Schrift, zum Monat Mai
wäre deshalb eine seelsorgliche Wohltat.

Als Verfasser des genannten Flugblattes
zeichnet Dr. Karl Scinder Ibach. Das
Blatt ist auch typographisch sorgfältig und
interessant gestaltet. Es kann zum PSP
(Papierselbstkostenpreis) von 2 Rp. bezo-

gen werden bei der Werkgemeinschaft Sil-
vania, Postfach, Zug. P. O.

Das Jahr 1955 möchte in der Geschichte
der schweizerischen katholischen Missions-
geschichte zu einem Marksteine werden.
Es soll einem möglichst großen Umkreis
eine ausgezeichnete, von Fachleuten orga-
nisierte Wandermissionsausstellung gezeigt
werden. Schon im Januar 1954 trafen sich
zu diesem Zwecke alle schweizerischen
Missionsinstitutionen gemeinsam mit den
Päpstlichen Missionswerken. Ein umfas-
sendes Organisationskomitee wurde ins
Leben gerufen, das zusammen mit Künst-
lern, Architekten und Missionsfachleuten
plante und die reiche Fülle von Ideen ord-
ne te.

1. Warum eine Ausstellung in diesem Groß-
format?

Langjährige statistische Erhebungen
haben ergeben, daß in der Schweiz nur un-
gefähr 20 Prozent aller Katholiken sich für
Missionsfragen interessieren. Vierfünftel
der Gläubigen stehen also der Frage nach
der Ausbreitung des Gottesreiches gleich-
gültig gegenüber, zu einer Zeit, wo die
Kirche in weitesten Gebieten in ihrem Be-
stände bedroht ist. Es ist daher ein ernstes
Gebot der Stunde, auch die bis jetzt abseits
stehenden Kreise für die Missionssache zu
gewinnen. Es herrscht allgemein ein fal-
scher Optimismus. Demnach gilt es immer
wieder die Missionsarbeit auf eindringliche
Weise darzulegen. Was könnte diesem Ziele
aber besser dienen, als eine gutaufgezogene,
umfassende Missionsausstellung. Wir sind
überzeugt, daß viele sich zum Besuche
einer großformatigen Ausstellung ent-
schließen werden, weil eine Ausstellung an
sich schon einen Anziehungspunkt bildet.
Wenn sie dann den Anspruch erheben darf,
fachlich und darstellerisch auf der Höhe
zu sein, wird manch einer schon deshalb
den Fuß in unser Ausstellungszelt setzen.

Priesteraustausch — eine Anregung

' Alljährlich suchen sich mehr als 100

englische Pfarrer einen Vertreter für ihre
ca. dreiwöchigen Ferien. Hier wäre für
junge (natürlich auch ältere) spracheifrige
Schweizer Geistliche eine ideale Gelegen-
heit geboten, mit einer solchen Vertretung
sich die englische Sprache perfekt anzu-
eignen. Selbstverständlich müßte zuerst et-
was Englisch gelernt werden. Diese Ver-
tretung wird bereits von schweizerischen
Ordensgeistlichen (Immenseer Patres und
Benediktiner) benutzt, und auch einzelne
Seelsorger des Weltklerus haben ihren Eng-
landaufenthalt in einem Pfarrhaus absol-
viert. Es dürften aber noch mehr Seelsor-

ger von dieser Gelegenheit Gebrauch ma-
chen. Wahrscheinlich würden dann nach

2. Reiseroute

Nach langen Beratungen hat sich das
Organisationskomitee zu nachstehender
Reiseroute entschlossen : Die «Messis» wird
ihre Tore am 8. Mai in Freiburg eröffnen.
Die schweizerischen Katholiken haben die
Ehre, daß dieser feierliche Akt durch Seine
Exzellenz Sigismondi Pietro, Sekretär der
Propagandakongregation und Präsident der
Päpstlichen Missionswerke, vollzogen wird.
Der hohe Gast ist der Nachfolger Seiner
Exzellenz Filippo Bernardini sei. Angeden-
kens. Nach Freiburg werden folgende Orte
besucht:

Zitgr.' vom 27. Mai bis 6. Juni
Ruaerw: vom 12. bis 25. Juni
Gossau: vom 1. bis 14. Juli
Sargans: vom 20. Juli bis 1. August
Raden : vont 6. bis 15. August
Olfen: vom 21. August bis 4. September
Délémowt: vom 9. bis 18.. September
BaseZ: vom 23. September bis 5. Oktober
Sitten: vom 11. bis 18. Oktober
Genf : vom 22. Oktober bis 1. November

3. Innere Gestaltung der «Messis»

Wir führen eine thematische Großboxen-
ausstellung durch. Diese behandelt vor-
erst 12 Themata, und zwar in folgenden
Gedankengängen :

Ras MissionsZians BefZrZeftem in Immen-
see: «Rie ver/oZgrte Kirc/te». In einer stim-
mungsvollen Kapelle soll Christus als Vor-
bild aller Märtyrer dominieren. Die Gegen-
wartsnot der verfolgten Kirche zeigen geo-
graphische Karten, Bilder, Photos und Ge-
genstände auf. Mitten in der Kapelle steht
der Altar für feierliche Gottesdienste.

Rie Äoc7iw. Patres ICapn«iner «eigen
«Caritas itnd Mission». Eine Gruppe von
Kranken wird betreut vom Krankenpater,

einiger Zeit, auch die englischen Geistlichen
den Mut finden, eine Aushilfe in der
Schweiz zu übernehmen. Beiden Teilen be-
kommt ein solcher Aufenthalt sehr gut.
Nebst sprachlichem Gewinn weitet ein Eng-
landaufenthalt den geistigen Horizont.

Austausch mit dem Ausland ist heute die
Losung. Es frägt sich, ob nicht auch die

Kirche, die ja immer mit der Zeit mar-
schiert, vermehrt in unserm eigenen Land
zwischen den vier Sprachgebieten einen
klerikalen Austausch auf absolut freiwilli-
ger Grundlage fördern will und dann auch
auf Grund der gemachten guten Erfahrun-
gen die Geistlichen zu einem England-
aufenthalt ermuntern will. Die finanzielle
Frage wird durch Austausch am leichtesten
gelöst.

P. Ambros Widmer, OSB, Risentis
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Krankenschwester und Missionsarzt. Taufe,
Versehgang und Letzte Ölung in der Mis-
sion, Spitäler, Fürsorgestellen, Waisen-
und Altersheime werden illustriert.

Hie Patres des foZ. Igrwatiws steZZew aas:
«Hie eiwZreimisc/ie AircÄe.» Sie schildern
die einheimischen Bildungswerke sowie die
Entfaltung der Hierarchie. Das große Prie-
sterseminar in Puna, das Petrusseminar in
Rom, die priesterliche Tätigkeit der Ein-
heimischen möchten aufzeigen, wie segens-
reich das Werk des hl. Apostels Petrus
wirkt. Der Besucher soll angeregt werden,
Bursen und Pensionen für das Studium der
Missionsberufenen zu stiften.

Hie Benedifcfmerpatres von DanacZ?. und
andere wandern auf ihrem ureigenen Ge-
biete, wenn sie «ScZwZe wraZ Mission» zur
Darstellung bringen. Sie zeigen diese Ar-
beit am Missionszentrum Peramiho, alle
vorkommenden Missionsschultypen in die-
ser Stadt.

Hie GeseZZsc/ia/t des GötfZlcÄe?i Wortes:
«Mission nnd nafionaZe Frage.» Karten,
Büsten, Bilder und Texte aus «Evangelii
praecones» sollen schildern, wie sehr sich
Missionare umzustellen und den nationalen
Gegebenheiten Rechnung zu tragen haben.
Aufleuchten wird der übernationale Cha-
rakter der Kirche. Karten werden demon-
strieren, welche Umwälzungen gerade in
diesem Sektor sich seit 1945 bis 1955 voll-
zogen haben.

Hie Patres PaZZottiner wollen die Mis-
sionsfrage erörtern: «Her Missiowsber«/».
Notwendigkeit, Größe und Möglichkeiten,
die zu stellenden Anforderungen, in Theo-
rie und in praktischer Gestaltung.

Hie Weißen Väter seilen /itr das Tfrema
«Hie sosiaZe Frage nnd Mission» einen Pro-
jektor vor, der in laufender Bilderfolge zei-
gen will: Wie stellt sich und was ist die
soziale Frage in den Missionen. Wie ver-
sucht sie der Staat zu lösen, wie die
Kirche? Dieser Stand wird durch Bild und
Musik lebhaft wirken.

Hie eZinv. Abtei St-Manrice stiftet iZir
TLema «Mission nnd Hifnrgie» auf «Media-
tor Dei». Lob-, Dank-, Sühne- und Bitt-
gebet, die Tiefenwirkung der hl. Sakra-
mente und der Sakramentalien.

Hie eÄriu. ScZncesfern von Mensingen
sc7uZde?'n «Mission nnd Front»; Die Frau
in der Kontaktnahme mit der Mission, in
der Beziehung zu den Kindern, in der Für-
sorge und besonders in der Krankenpflege,
ihr Einfluß auf Mädchen und Frauen der
Kolonialbeamten u. a.

Has PanZnsrcerfc in Freibnrg widmet sein
Ausstellungsgut der «Presse nnd Mission».
In dieser Koje wird ersichtlich, welch gro-
ßes Sorgenkind den Missionsbischöfen auf
diesem Gebiet erwächst.

Hie Missionare von La SaZeffe woZZen
das dankbare TZtema «Mission nnd Annst»
an die «Messis» tragen. Ein schmiedeiser-
ner Altar mit entsprechenden Leuchtern,
Tabernakel mit Monstranz und Ziborium
im Zentrum; 14 Kreuzwegstationen, von

einem Einheimischen entworfen, mit einer
stilreinen, einheimischen Madonna. Neben
der religiösen Kunst fehlt auch die profane
nicht.

Hie PäpstZic7rerc Missiorasrverke werden
das TZtema «Heimaf ttttd Mission» als
letztes ausführen. Der Gute Hirte, der
sein Leben hingibt für die Seinen, richtet
den Ruf an alle, «wer euch hört, der hört
mich». Der gute Hirte auf der Kathedra
Petri ruft uns auf zu den Missionspflich-
ten des Familiengebetes, des Opfers und
des lebhaften Interesses für die Weltmis-
sion. Bilder aus unsern Erfahrungen in
der engsten Heimat werden aneifern zu
den geistlichen und leiblichen Berken
der Barmherzigkeit für die Heiden.

Neben diesen großen 12 thematischen
Ständen werden in der Ausstellung noch
32 ZcZeine Boare« das gesonderte Schaffen
der Missionsinstitute und der Päpstlichen
Missionswerke aufzeigen.

Wir haben uns bemüht, in den einzel-
nen Ständen keine Überschneidungen auf-
kommen zu lassen und in Texten und Bil-
dern viel Abwechslung zu bieten.

Außerdem weisen wir noch auf einige
An^ieZmngspitnfcte hin: auf die Ausstel-
lung der für die Missionen fertiggestellten
Paramenfe. Es soll gezeigt werden, daß
auch diesbezüglich für die Mission das
Beste gut genug ist. Die farbigen Völker
geben sehr viel auf schöne Gewänder beim
Gottesdienste und sehen dauernd, daß in
ihren heidnischen und mohammedanischen
Gottesdiensten nur beste Gewänder Ver-
wendung finden. Wir stellen hier dankbar
fest, mit welcher Bereitwilligkeit viele
Frauenklöster und Paramentenvereine auf
unsere Anregungen eingegangen sind.

Der Dichterpfarrer Walter Hauser in
Sisikon hat ein gediegenes MissiowsspieZ
geschrieben, das unsere Missionsschulen an
allen Ausstellungsorten aufführen werden.

Has MissiowsjaärbMcZi des Skamb soll in
festlicher Auflage Verbreitung finden.

4. Dankeswort

Gerne erinnern wir die Pfarrherren, daß
sie die Pfarreidirektoren der Päpstlichen
Missionswerke sind, und stellen dankbar
fest, daß viele aus ihnen dieser Aufgabe
mit großem Eifer nachgekommen sind.
Diesen ist es zu verdanken, daß in den
letzten vier Jahren die Päpstlichen Werke,
die Glaubensverbreitung, Kindheit-Jesu-
Werk und Apostel-Petrus-Werk sowie der
Weltmissionssonntag einen erfreulichen
Aufstieg erleben durften. In den Dank
schließen wir auch die Hilfspriester ein.
Gemäß dem Wunsche des Heiligen Vaters
werden die Missionen immer als «opera
principalia» gewertet.

5. Bitte an die Pfarrämter

Verhelfen Sie uns zum Gelingen der
«Messis» durch Bekanntmachung und Ge-
bet. Wenn die Ausstellung in Ihrer Gegend

gezeigt wird, laden Sie auch Ihre Pfarrei
eindringlich zur Besichtigung ein. Die
hochwürdigste Bischofskonferenz vom
März 1955 wünscht, daß kurz vor der
Durchführung der «Messis» in der Ausstel-
lungsgemeinde und in den Nachbarpfar-
reien bezüglich gepredigt werde. Die Umo
CZeri der Schweiz möchte mit der Ausstel-
lung Priestermissionstagungen mit feier-
lichem Pontifikalgottesdienste und zeit-
gemäßen Referaten durchführen. Vorge-
sehen ist jeweilen der 2. Montag in der
Ausstellungsdauer. Gerne zählen wir hier
auf Ihre Teilnahme.

Für Tage, an denen Votivmessen zele-
briert werden dürfen, empfehlen wir das
Meßformular für die Ausbreitung des
Glaubens. Ebenso empfehlen wir für Ihre
Pfarreien Gebete für die Missionen.

Der Zentralrat der Päpstlichen Missions-
werke hat das Anliegen der «Messis» in
besonders feierlicher Weise der Gottes-
mutter von Einsiedeln unterbreitet.

Möge der Eifer für die Weltmission alle
unsere Schweizer Katholiken erfassen.
Allein der Heilige Geist kann diesen Feuer-
eifer entfachen, vermehren und bewahren.
Am hl. Pfingstfeste fing er an in seiner
ganzen Glut aufzulodern, «repleti sunt om-
nes spiritu sancto». Seither ist dieses Feuer
nie erloschen. Es muß auch heute das
innerste Leben der Missionsarbeit sein und
bleiben! So wird reiche «Messis» werden.

Der Landesdirektor
der Päpstlichen Missionswerke:

WiZZg Wide?', Pfarrer.

Solothurn, 29. April 1955

f Fransiskws,
Bischof von Basel und Lugano.

Zum «Auswanderersonntag»

Der Hl. Vater Papst Pius XII. hat in
seinem Rundschreiben «Exsul Familia»
vom 1. August 1952 die wichtige Frage
der Auswandererseelsorge behandelt und
die sorgsame Betreuung der Katholiken
in der Fremde den Bischöfen wie Prie-
stern und dem christlichen Volke ans Herz
gelegt.

Auswanderer gibt es bei jedem Volke.
Daher müssen auch wir für deren seel-
sorgliche Betreuung Sinn und Opfer ha-
ben.

Aus diesen Erwägungen heraus hat
die hl. Konsistorialkongregation im Auf-
trag des Hl. Vaters die Ordinarien ange-
wiesen, einen eigenen Auswanderersonn-
tag einzuführen und nebst Gebet und Auf-
klärung des Auswanderungswerkes auch
eine Geldkollekte zugunsten dieses Wer-
kes aufzunehmen.

Die schweizerische Bischofskonferenz
vom Februar 1955 in St. Gallen hat im
Sinne dieser päpstlichen Verlautbarungen
beschlossen, am 15. Mai 1955 diesen Aus-
wanderersonntag abzuhalten und ein
Opfer dafür aufzunehmen.
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Wir haben ja selber Schweizer, die in
fremde Länder zogen und dort ihre ma-
terielle Existenz neu aufbauen. Wir ha-
ben auch Priester, die sich der seelsorg-
liehen Betreuung dieser Söhne in der
Fremde hingeben. Es ist also das päpst-
liehe Werk auch in unserem Interesse und
zum Besten unserer Auslandschweizer
und ihrer religiösen Belange wirksam.

Aus diesem Grunde ersuchen wir die
hochw. Pfarrer und Rektoren, am besag-
ten 15. Mai 1955 zugunsten der Missionie-
rung der katholischen Auswanderer die
Predigten zu gestalten, d. i. dem Rund-
schreiben «Exul Familia» die Gedanken
zu entnehmen und darauf hinzuweisen,
wie notwendig es ist, daß Ausgewan-
derte in ihrer Muttersprache und von
Priestern ihrer Heimat pastoriert wer-
den. Die Verpflichtung zum Kirchenopfer
verteilen wir in unserer Diözese auf meh-
rere Jahre. Jene, die dieses Jahr an die
Reihe kommen, erhalten eine eigene Ein-
ladung. Es gibt aber außerdem Pfarreien,
die mit Opfern nicht überlastet sind. Diese
mögen freiwillig ein Opfer aufnehmen.
Freiwillige Gaben nehme man auch im
Pfarrhaus entgegen und sende die Be-
treffnisse an Postscheckkonto V a 15, So-

Die Bolognesen nennen ihren Erzbischof,
Kardinal Lercaro, auch Kardinal «Don Ca-
millo». Letztes Jahr war der Name Kardinal
Lercaros wegen einer sozialen Großtat in
aller Mund. Durch einen Aufruf an die Be-
sitzenden brachte der Kirchenfürst die Mit-
tel auf, an der Peripherie Bolognas eine
ganze Siedlung moderner Arbeiterhäuser zu
errichten. In diesen hat der Kardinal einer
Anzahl von Neuverheirateten, die wegen
Wohnungsnot nicht hatten heiraten können,
Zwei- und Dreizimmerwohnungen zu be-
scheidenem Mietzins zur Verfügung gestellt.
Kurz vor Weihnachten hatte er persönlich
70 jungen Paaren die Schlüssel zu ihren
neuen Heimen überreicht.

Kardinal Giacomo Lercaro ist, wie das
Salzburger «Klerusblatt» (Nr. 6 vom 12.
März 1955) berichtet, ein robuster Mann von
62 Jahren. Er stammt selbst aus einer Ar-
beiterfamilie und ist in Genua als siebenter
Sohn eines armen Fischers und Hafenarbei-
ters geboren. Bereits als junger Priester
bezeugte er ein besonderes Interesse für
die soziale Notlage der arbeitenden Klassen
und deren Lösung im Geiste der christli-
chen Nächstenliebe. Lercaros eigentliches
Wirken in großem Maßstabe begann jedoch
erst, als er im Herbst 1952 vom Papste zum
Erzbischof des einerseits wegen des Reich-
turns seines besitzenden Bürgertums, ander-
seits aber auch wegen der «roten» Gesin-
nung seiner zahlreichen Arbeiterschaft be-
kannten Bologna ernannt wurde. In Bo-
logna, wo es viele Industrien und auch bit-
tere Not gibt, bot sich dem «Kardinal der
Arbeiter» zur Anwendung seines «prakti-
sehen Christentums» ein weites Betäti-
gungsfeld. Er begann damit, daß er, in ein-
fächern schwarzem Rock wie ein gewöhn-
licher Priester, ohne irgendwelche Abzeichen
der Kardinalswürde, und von niemandem
begleitet, täglich die in Bologna und Umge-
gend gelegenen Fabriken aufsuchte, um sich

lothurn, unter der Angabe «Auswanderer-
sonntag».

Das Interesse für die seelsorgliche Be-
treuung der Auswanderer liegt auf der
Ebene der Sorge für die Missionen und
die Erhaltung und Ausbreitung des Rei-
ches Gottes. Wer könnte sich der Pflicht
dazu entschlagen?

Mit Gruß und Segen
SoZoZ/twrw, den 1. Mai 1955.

r Frcmsisfcws
Bisc/to/ vow Basel wwd Lwuano

Triennalexamen 1955

für den Distrikt Luzern-Zug

Das diesjährige Triennalexamen für
die Kandidaten der Kantone Luzern und
Zug ist auf Montau, dew 27. Juni, im
Priesterseminar Luzern angesetzt. Die
Prüfung erstreckt sich auf die Materia
primi awni (Constitutiones synodales,
1931, pg. 143—144). Die H.H. Kandida-
ten mögen sich bis zum 15. Juni beim
Unterzeichneten schriftlich anmelden und
die beiden vorgeschriebenen Arbeiten ein-
senden.

Für die Prüfungskommission:
Dr. J. B. ViZZigier, Pro/.

nach den Problemen und Nöten der Arbei-
terfamilien zu erkundigen und sich über die
Möglichkeiten, wie ihnen geholfen werden
könnte, zu unterrichten. Anfangs zeigten die
Arbeiter ihm gegenüber Gleichgültigkeit
oder gar Feindseligkeit. Sie kehrten ihm
den Rücken zu und wollten mit ihm über-
haupt nicht sprechen. Aber nachdem sie er-
kannt hatten, daß sie es nicht mit einem
«salbungsvollen Schwätzer», sondern mit
einem ehrlichen, wirklich hilfsbereiten und
selbst den Arbeiterkreisen entstammenden
Mann zu tun hatten, änderte sich langsam
ihr Verhalten.

Der Beiname «Don Camillo», mit dem die
Bologneser Arbeiter und deren Familien
ihren Erzbischof nennen, drängt sich durch
den Umstand auf, daß es in Bologna auch
einen «Peppone» gibt — nämlich in Gestalt
des kommunistischen Bürgermeisters Giu-
Seppe Bossa. Zwischen den beiden begann
alsbald ein sich äußerlich in den höflichsten
Formen, aber innerlich mit großer Erbitte-
rung abspielender Kampf. Kardinal Lercaro
hatte gleich am ersten Tage seiner Besitzer-
greifung von der Diözese Bologna den groß-
ten Teil des erzbischöflichen Palastes in ein
Heim für obdachlose Kinder, Opfer der Po-
Überschwemmung, verwandelt. Den geräu-
migen Hof des Palastes stellte er als Sport-
platz den Arbeiterkindern zur Verfügung.
Und nur wenige Wochen nach seinem feier-
liehen Einzüge in Bologna veranstaltete er
für die Arbeiterkinder ein großes Kipder-
fest. In seinem Bemühen, die Kinder der
Bologneser Arbeiter zu gewinnen, zeigte sich
Kardinal Lercaro nicht nur unermüdlich,
sondern auch äußerst erfinderisch. Vom ort-
liehen Zoo entlieh er sich drei Kamele und
ließ auf diesen am Dreikönigstage die Hei-
ligen Drei Könige durch die Straßen Bo-
lognas einherschreiten. Zu San Giuseppe,
dem St.-Josephs-Tag, arrangierte er für die
Kinder einen Umzug mit einer riesigen

Mickymaus und andern Fabeltieren. Und
Süßigkeiten wurden an die Kleinen in Wa-
genladungen verteilt.

Kardinal Lercaros Werben um die Kinder
hatte seinen tieferen Sinn. «Die heutige Ge-
neration der Italiener», sagte er, «steht noch
weitgehend unter der Einwirkung der ver-
derblichen Einflüsse des Krieges und der
Nachkriegszeit. In den Kindern liegt jedoch
die Hoffnung auf eine moralische Erneue-
rung der Nation. Um ihre Seelen muß man
sich in erster Linie bemühen.» Vor allem
aber gilt der von Kardinal Lercaro im roten
Bologna unternommene «Feldzug des Gewis-
sens» begreiflicherweise der Arbeiterschaft
selbst. «Wenn die Arbeiter nicht zur Kirche
kommen», erklärte er, «dann muß die Kirche
zu den Arbeitern gehen!» Und er rief beson-
dere, aus Angehörigen aller religiösen Orden
— meistens Söhne von Arbeitern und
Bauern — bestehende «Bruderschaften»,
eine Art «Christlicher Sturmtruppen» oder
«Fliegende Priester», ins Leben und gab
ihnen den Auftrag, sich mitten unter die
atheistisch gesinnte Arbeiterschaft zu bege-
ben und die Lehre Christi dorthin zu tragen,
wo sie sonst nicht hingelangt oder wo sie
bewußt bekämpft wird. Der Erfolg war ein
außerordentlicher: allein mit dieser neuen
Form des Apostolats ist es diesem streit-
baren Bischof gelungen, viele Tausende von
Arbeitern zum Austritt aus der kommuni-
stischen Partei zu veranlassen und fürs
Christentum zurückzugewinnen.

Zur Verwirklichung des von ihm geplan-
ten sozialen Werkes, auf dem der Haupt-
akzent seiner Tätigkeit liegt, hat Kardinal
Lercaro schließlich eine besondere Organi-
sation, die er «Brüderliche Christenhilfe»
(«Fraterno Aiuto Cristiano») nennt, geschaf-
fen. Die FAC hat in allen Pfarreien der Erz-
diözese Bologna ihre Zweigstellen und lei-
stet Bewundernswertes bei der Versorgung
der Arbeiterschaft und der ärmeren Schich-
ten der Bevölkerung mit wohlfeilen Lebens-
mittein, Kleidungsstücken und allen notwen-
digen Bedarfsartikeln sowie in bezug auf
praktische Lösung des Wohnungsproblems
und Besserung der Lebensverhältnisse über-
haupt. Die zur Durchführung dieses enor-
men Werkes notwendigen Geldmittel fließen
dem «Kardinal der Arbeiter und Armen»
durch freiwillige Gaben der besitzenden Mit-
bürger, insbesondere der Industriellen, zu,
die das Segensreiche des von ihm unternom-
menen sozialen Werkes einsehen, in ihn und
seine Ehrlichkeit großes Vertrauen haben
und daher willig geben, was sie geben kön-
nen. Durch die zahlreichen Werke der Näch-
stenliebe, die er bereits vollbracht hat, sowie
durch die neue von ihm geschaffene Form
des Apostolats hat Kardinal «Don Camillo»
sich in ganz Italien den Ruf eines das
«praktische Christentum» in die Wirklich-
keit umsetzenden Mannes erworben. Er hat
aber auch weit über die Grenzen Italiens
hinaus der christlichen Menschheit ein
nachahmenswertes Beispiel dafür gegeben,
was alles in der Welt Gutes getan werden
kann, wenn das Gute bloß ehrlich gewollt
wird.

Was im Leibe die SeeZe isZ, das sind iw

der WeZf die C7msfew... Die SeeZe tooZmf

stoar im Leib, sie stammt aber wic/it aws

dem Leib. So tooZiwew die CTirisfen in der

WeZf, aber sie sind wic/it vow der WeZf.

Brie/ an Diouwef /nac/i. 200/

Kardinal «Don Camillo»



1955 — Nr. 18 SCHWEIZERISCHE KIRCHENZEITUNG 221

CURSUM CONSUMMAVERUNT
Mutter Theresita Hengartner, Menzingen

Im Generalmutterhaus der Lehrschwestern
vom Hl. Kreuz in Menzingen starb am 24.

Februar die ehemalige Generaloberin Mutter
Theresita Hengartner. Die Verewigte war im
st.-gallischen Berg aufgewachsen und hatte
sich in Rorschach weitere Schulung und
praktische Ertüchtigung angeeignet. 1887
bat die 20jährige in Menzingen um Auf-
nähme und begann dort sofort ihre Studien
im Lehrerinnenseminar. Im Herbst 1890

legte sie erstmals die hl. Gelübde ab in die
Hände von Frau Mutter Salesia Strickler,
die als erste Nachfolgerin der Dienerin Got-
tes Mutter Bernarda Heimgartner die Kon-
gregation leitete.

Sr. Theresita hatte schon vor der Profeß
im zweiten Noviziatsjahr ihre Schultätigkeit
in Cham begonnen. Sie besaß das zugerische
Primarlehrerinnenpatent und das Sekundär-
patent der Kantone Schwyz und Luzern und
wertete ihre Fähigkeiten und Kenntnisse in
vorzüglicher Weise aus. Man sah sie un-
gern von Cham scheiden, als sie 1907 von
ihren Vorgesetzten nach Basel geschickt
wurde, um sich an der Handelsschule das
Rüstzeug für das Amt einer ökonomin zu
holen. Der frühe Tod von Frau Mutter Maria
Paula Beck sei. rief sie im Sommer 1908
zurück. Bis 1912 war Sr. Theresita als Ge-
neralassistentin tätig; dann galt ihre Schaf-
fenskraft der ökonomischen Verwaltung des
immer größer werdenden Institutes.

Balthasar, Hans Urs von: Bernanos. Köln
und Ölten, Hegner, 1954. 548 S.

Im Verlag Jakob Hegner (Köln und Ölten)
hat H. U. von Balthasar ein Werk über Ber-
nanos veröffentlicht, auf das mit allem
Nachdruck hinzuweisen sich gebührt. Vor-
erst ist ja zu sagen, daß der gelehrte Ver-
fasser mit diesem Buch eine eigentliche Pio-
nierarbeit geleistet hat, die seit längerer Zeit
fällig war: es ist die erste umfassende und
klärende Darstellung des nicht leicht über-
schaubaren dichterischen und kulturkriti-
sehen Werkes Bernanos'; und er schenkt uns
diese im besten Sinn wegweisende Einfüh-
rung auf Grund souveräner Beherrschung
des Stoffes und aus innerster Vertrautheit
mit den Intentionen des seherischen Kämp-
fers. Der genialen Weise des großen Charles
du Bos folgend, geht der Verfasser dabei so
vor, daß er, diskret beiseitetretend, Bernanos
eigentlich sich durch sich selbst erschließen
läßt, so daß die Lektüre einer unmittelbaren
Kontaktnahme mit dem Schrifttum Berna-
nos' gleichkommt; daß die große Zahl der
zitierten Texte für diese Einführung eigens
— und mit welcher stupenden Gewandtheit!
— neu übersetzt wurde, sichert dem Werk
eine Einheitlichkeit des Tons, die den Genuß
des Lesens nicht unwesentlich erhöht.

Wenn wir von einer klärenden Darstellung
sprachen, so war damit ein Doppeltes ge-
meint: das Aufzeigen der großen Linien, der
wesentlichen Aspekte der Bernanosschen
Gedankenwelt, womit übrigens auch das Ein-
reihen dieses Eigen- und Einzigartigen in die
geistige Familie der großen christlichen Den-
ker und Künder gelingt —; aber auch die
Verteidigung Bernanos' gegen sich selbst,
die bewußte Absicht des Verfassers, den Kul-
turkritiker Bernanos, dessen Kritik gelegent-
lieh verunklärt wird durch Zorn und Ent-
rüstung, von seinen reinsten Klängen her
gegen sich selbst in Schutz zu nehmen, aus
der Einsicht heraus, daß ein aus seiner

Nach dem plötzlichen Heimgang der Ge-
neraloberin M. Carmela Motta sei. wurde Sr.
Theresita im August 1923 vom Generalkapi-
tel an die Spitze der weltweiten Schwestern-
familie berufen. Während ihrer Amtsdauer
festigte sich der rechtliche Ausbau der Kon-
gregation durch Errichtung von Provinzen
und Vikariaten. Frau Mutter Theresita
pflegte regen Kontakt mit den Niederlassun-
gen in Bayern, Italien und England und
unternahm 1930/31 in eigener Person die
Visitation der ausgedehnten Missionsgebiete
in Südafrika. Auch in der Heimat legte sie
Hand an eroße Dinge. In St. Gallen wurde
1924 die Privatklinik Notkerianum eröffnet,
in Zürich im gleichen Jahr die katholische
Mädchensekundarschule am Hirschengraben.
1927 konnte in Zug die Nervenheilanstalt
Meisenberg bezogen werden, und in Menzin-
gen entstand 1930—1932 der große Pensio-
natsneubau.

Die Schwestern schätzten an ihrer Mutter
die schlichte Geradheit und Gerechtigkeit
und ihre herbe Güte. Das bewirkte, daß sie
auch nach Ablauf ihrer Amtsdauer, als sie
längst wieder den ökonomischen Geschäf-
ten oblag, noch immer das Vertrauen und
die treue Verehrung ihrer Schwestern genoß.
Sie blieb ihnen bis ins hohe Alter Vorbild
kerniger Frömmigkeit und unbeirrbarer
Pflichttreue. RIP.

W. M. G.

christlichen Existenz heraus Urteilender ein
Anrecht hat auf diese Gerechtigkeit. Denn
der Zorn dieses tiefgläubigen, ganz gotthin-
gegebenen Christen ist ja nicht zufallsbe-
dingt, sondern quillt aus seinem großen An-
liegen: inmitten der allgemeinen Abwertung
des Begriffs der Freiheit den verzweifelten
Kampf für diese Freiheit zu kämpfen; von
der qualvollen Einsicht in die Not der Zeit
gedrängt, das wahre Maß des Menschen auf-
zuzeigen. Dieses Maß aber liefert ihm nicht
das Untermaß der Zeit, sondern ist wesent-
lieh das Übermaß des von der Gnade her
normierten, überforderten Menschen — des
Heiligen. In den Augen Bernanos' ist die
wahre Größe und Würde des Menschen nicht
vom Menschen her allein faßbar, nicht mit
den Methoden der Psychologie auslotbar:
sie ist eine vom gewaltigen Horizont des Pa-
radieses und des Kreuzes unablösbare Größe
und Würde. Um sie zu sehen, dessen ist sich
Bernanos in Demut bewußt, bedarf es des
«hinreichend freien Blicks», den nur das
«Mitschauen mit dem Blicke Gottes» gewäh-
ren kann

Ist es nicht dieses Pathos der ganzen
Wahrheit, der Heilswahrheit also, was das
Werk Bernanos' so faszinierend —, und da-
mit von Balthasars Buch so zeitgemäß
macht? Bernanos fühlte in sich einen uner-
bittlichen, gnadenhaften Durst nach der
Wahrheit, er war zur Wahrheit um jeden
Preis entschlossen, «der Wahrheit aufgetan
von oben bis unten», wie er selbst bekennt,
und er hat nie etwas anderes gewollt, als
mit seiner ganzen Existenz Zeugnis ablegen
für die Wahrheit — «wenn wir nicht Zeug-
nis ablegen vor der Wahrheit der Offen-
barung, wozu nennen wir uns denn Chri-
sten?» —- Wer solches von sich sagen kann,
der verdient, daß man ihn hört.

Wer durch alle Zufälle seines Daseins hin-
durch wandellos Eines geblieben ist, ein un-
entwegter Verkünder seines Glaubens; der

Schriftsteller, der seinen Beruf nie anders
als laienpriesterliche Sendung empfunden
hat und dessen ganzes Dichten und Singen
nur ein Deuten der göttlichen Gnade sein
will, dessen Leben restlos ein Stehen zu Got-
tes Verfügung, «eine Auslegeordnung vor
Gott», ein Warten auf sein Kommando ge-
wesen ist, dessen Worte alle beben und
leuchten vom uneingeschränkten Ja zur
furchtbaren Gegenwart des Göttlichen in
jedem Augenblick unseres armen Lebens —,
ein solcher Dichter und Denker hat ein An-
recht darauf, gehört zu werden, nicht zu-
letzt von denen, deren Amt und ungeheure
Verantwortung es ist, durch den letzten Ein-
satz ihrer Existenz, und nicht nur durch Be-
herrschung eines theologischen Systems, die
oberste Wahrheit zu verkünden und zu ver-
wirklichèn.

Es ist ein großes und bleibendes Verdienst
H. U. von Balthasars, erstmals das gesamte
Werk des genialen Franzosen dem Leser
deutscher Zunge zugänglich, sein mächtiges,
divinatorisches Wort dem deutschen Ohr ver-
nehmbar, sein glühendes Herz — «auch die
harten Worte schwimmen auf einem Strom
warmer Liebe» — uns allen brüderlich nahe
gebracht zu haben, und wohl kein aufmerk-
samer Leser legt den Band beiseite, ohne
das Verlangen, wieder und wieder zu diesem
Buch zurückzukehren. —

Dr. A. Z/w^ern

Sträter, Paul: Das Herz unserer Mutter.
2. (neubearbeitete) Auflage. Verlag Button
& Bercker, Kevelaer, Rhld. 190 Seiten. Ganz-
leinen.

Das Buch will auf relativ wenig Seiten viel
zeigen: Auf solider theologischer Grundlage
das Leben Marias in seinen entscheidenden
Ereignissen, ihren Platz am Herzen Gottes
als verherrlichte Fürsprecherin und ihren
Platz in den Herzen der Menschen. So wird
Belehrung und Erbauung zugleich geboten.
Die exegetischen und theologischen Gedan-
kengänge bewegen sich auf soliden und gesi-
cherten Bahnen. Dem vom Verfasser selbst
gespürton Bedürfnis (vgl. Schlußbemer-
kung), diese zweite Auflage stilistisch neu
zu gestalten, versuchte eine zweite Hand ge-
recht zu werden. Eine noch gründlichere
Durcharbeitung in dieser Hinsicht wäre dem
Buch noch mehr zustatten gekommen. Dem
erbaulichen und belehrenden Zweck dieses
Marienbuches steht aber dieser Umstand
nicht im Wege. Karl ScTmZer
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Meßweine
sowieTisch- u. Flaschenweine

beziehen Sie vorteilhaft bei

Fuchs & Co., Zug
Toleuhon (042) 4 OO 4t
Vereidigte Meßweinliefaranten

Sommer - Veston
reinwollen, porös, in sehr
leichter, angenehmer Aus-
führung. (Kein Lüster.)
In allen Größen sofort lie-
ferbar. Preis Fr. 75.—.

Spezialgeschäft für
Priesterkleider

ROOS - LUZERN
Frankenstraße 2
Telefon (041) 2 03 88

A

Zu verkaufen 1 prachtvolle Kir-
chenfigur

Madonna mit Kind
Barock, Lindenholz bemalt,
Höhe etwa 130 cm. Verlangen
Sie Photo und Vorführung.
Offerten unter OFA 4201 Z an
Orell-Füßli-Annoncen, Zürich 22.

Sediiiens Stühle
sehr bequeme Form, mit Rein-
wollplüsch Hochpolster, passen-
den Hocker dazu. — Für mo-
derne Kirchen neue Modelle für
Ministrantenhocker mit 3 Bei-
nen, sehr elegant und billig! —
Bet- und Hochzeitsstühle sowie
kombinierte Bet-/Beichtstühle.
J. Sträßle, Luzern (041) 2 3318.

Lorbeeren
in Kübeln

(Frischimport)

Pyramiden 120—220 cm
Höhe. Stämmli 40—65 cm
Kronendurchmesser. —
Büsche 50—60 cm Kronen-
durchmesser.

E. Bernhard
Baumschulen, WIL (SG)

Tel. (073) 6 22 33

Bambusstangen
für die Frühjahrsreinigung der
Kirchen. Lieferbar 6 bis 13 m in
Stücklängen von 2%—3 m. Mes-
singverschlüsse, runde Haar-
kugeln und Bürsten dazu. —
Bruchsicher, leicht, verhindert
Unfälle und Beschädigungen. —
Probelieferung.

J. Sträßle, Luzern (041) 2 33 18.

Große, dunkeleichene

Eßzimmer?
möbel

mit Ausziehtisch, günstig zu
verkaufen. — Anfragen unt.
2953 vermittelt die Expedi-
tion der Kirchenzeitung.

Meßwein
sowie in- und ausländische

Tisch-und Flaschenweine

empfehlen

Gebrüder Nauer, Bremgarten
Weinhandlung
Tel. 057 71240

9 Beeidigte Mehweinlieferanten

Komplet
Die Abendfeier der Kirche
an Sonn- und Feiertagen.
Choralnoten, lat. und deut-
scher Text.

Paulus-Verlag GmbH.,
Pilatusstraße 21, Luzern,
Telefon (041) 2 55 50.

Tropical=Anzüge
die idealste Kleidung, dank dem
hohen Isolier- und Absorptions-
vermögen, mit dem diese rein-
wollene Schutzfaser von der Na-
tur ausgestattet ist, bleibt man
gegen Sonnenhitze und bei Wet-
terumschlag ideal geschützt.
Wer einmal Tropical trägt, kann
die vielen Vorteile nicht mehr
missen! — In 15 Größen
vorrätig, Extraanfertigungen
prompt. Spezialitäten in Prie-
sterkleider seit über 30 Jahren
bei Firma

J. Sträßle, Luzern

Soutanen ab Fr. 150—
Anzüge, kurz ab Fr. 180—
Frackanzüge, 3teilig ab Fr. 280.—
Mäntel und Regenbekleidung in allen Größen

und Preislagen.
Bekannt für gut und preiswert.
Verlangen Sie bitte Offerten.

• GEGR.1888

ALTSTÄTTEN SG.

Zu verkaufen bereits neues

Mamborg s Harmonium
13 Register. Preis äußerst günstig.
H. Oberer, Dammstraße, Solothurn, Tel. (065) 2 64 82.

34jährige

Tochter
sucht auf Ende Sommer oder
Herbst Stelle als Haushälterin
in Kaplanei. — Offerten erbe-
ten unter Chiffre 2955 an die
Expedition der KZ.

$äriijmaffrrgrfäJjr
in Holz, Keramik und Metall

ßofmfcrän??
in Silber und Weißmetall

Buch- und Kunsthandlung
RÄBER & CIE., LUZERN

Die sparsam brennende

liturg. Altarkerze

Osterkerzen In vornehmer Verzierung

Taufkerzen Kommunionkerzen Weihrauch

Umarbeiten von Kerzenabfällen

Hermann Brogle. Wachswarenfabrikation. Sisseln Aarg.
Telefon 064/7 22 57

Fltleli - Ranft
KUR- und

GASTHAUS

FLÜELI
Das gepflegte Kleinhotel von Tradition und Heimeligkeit. EinIdeal für Ruhe und Erholung. Gartenterrasse. Gediegene Säle
für Familienfeste, Hochzeiten, Pilger und Schulen. — Pro-
spekte durch

Telefon (041) 85 12 84 Familie K. Burch-Ehrsam

DLM£TALLW6RkSTÄTT£ W BUCK
PESTALOZZISTRASSES • TEL. 612 55 + PRIV. 6 16 55, WIL

KIRCHLICHE KUNST
te&cmTitf /ur Ä:w^5f/eriscÄe

NEUSCHÖPFUNGEN + RENOVATIONEN
fceso/iders emp/oÄ/erc /ür

FIGÜRLICHE TREIBARBEIT



mm
KUNSTGEWERBLICHE GOLD--(-SILBERARBEITEN
Telephon 2 42 44 KIRCHENKUNST Bahnhofstraße 22 a

Glockengießerei
H. Rüeischi ÂG., Äarau

Kirchengeläute
Neuanlagen

Erweiterung bestehender Geläute

Umguß gebrocSiener Glocken

Glockenstühle

Fachmännische Reparaturen

Glockenturm
Schweiz. Landesausstellung
Zürich 1939

Für den Mariesimonat

OTTO HOPHAN

Maria, unsere Hohe Liebe Frau
3. Aufl., 457 S., 1 Titelbild, Ln. Fr. 22.90

Am meisten hat dieses gehaltvolle Marienleben
dem Priester zu sagen, als Betrachtungsbuch und
geistliche Lesung, als Quelle für marianische Pre-
digt und Katechese. Folia officiosa, Chur

WIBORADA MARIA DUFT

Lieblrauen-Jubel
Minnelieder zu den Marientagen des Kirchenjahres

58 S., künstlerisch kart. Fr. 4.80

Wie in einer Mischung von liturgischer Ehrfurcht
und von dichterischem Bekenntnis löst sich W. M.
Dufts Liebfrauen-Jubel in reiner Verhaltenheit.
Wenn je in der Neuzeit der Ton mystischer Minne
neu und überzeugend aufklingt, so dürfen diese
nach dem Verlauf des Kirchenjahres geordneten
Gedichte als seltener Beleg dafür dienen.

«Basler Volksblatt»

Durch alle Buchhandlungen

VERLAG RABER & CIE., LUZERN

TROP! GAL-ÄN ZÜGE
in unserer sehr angenehmen und leichten Ausführung
gehören mit zu den Annehmlichkeiten des Sommers.

Unsere Vestons sind mit einem erfrischenden Material
gefüttert und haben eine ausgezeichnete Paßform.

Fertige Anzüge in allen Größen sofort lieferbar.

Mäntel: Regen-, Übergangsmäntel aus Baumwolle, Nylon,
Gurit, Gabardine oder Loden.

Spezialgeschäft für Priesterkleider

ROOS—LUZERN
Frankenstraße 2 Telefon (041) 2 03 88

LANAZION
G///asso

Dose für •

DIREKT-

SCHNUPF

DO Cts.

Prozessionsmäntel
lösen nicht nur das Problem der ein-
heitlichen Kleidung der Baldachinträ-
ger, sie geben in ihrem feierlich wir-
kenden weiten Schnitt mit der gedie-
genen Silberschließe einen dem Fest-
ornat des Priesters entsprechenden
würdigen Rahmen. — Bitte verlangen
Sie Muster und Offerten im Spezial-
geschäft für Priesterkleider

OStimar Bernhard, Olfen
Hauptgasse 14 Telefon (062) 5 15 26



KIRCHEN-HEIZUNG

• Gesunde, angenehme Wärme durch
zugfreie, milde Temperaturen.

® Vorteilhafte Raumheizung die kost-
bare Bauteile, wie Orgel, Gemälde
usw.vor den scnädliehen Einflüssen
des Schwitzwassers schützt.

• Eignet sich auch als Lüftung im
Sommer.

• Ob für Holz-, Kohle-, Ol oder Elektro-
betrieb, die Häig Kirchenheizung ist
wirtschaftlich und betriebssicher.

H Ä L G & CO., ST. GALLEN
Spezialfabrik für Kirchenheizungen

ItaliengReisen

für Vereine

Beispiel eines Reiseprogramms: 4.—16. Juni:

Chiasso — Mailand — Genua — Pisa — Flo-
renz — Siena — Orvietto — Roma — Neapel
— Sorrento (Caprl) — Monte Cassino —
Roma — Assisi — Rimini — Ravenna — Pa-
dua — Venedig — Bergamo — Chiasso.

Preis für Autocars
mit 44 Polstersitzen 400000 Lire

Für Ihre Reiseprojekte richten Sie unver-
bindliche Anfragen an:

Autonoleggi Carlini, Roma
Via Nazionale 172

Meßweine, Tisch-
u. Flaschenweine

empfehlen in erstklassigen und

gutnelagerten Qualitäten

GACHTER & CO.
fPem/iand/ureg- AlîSîâîten

GeschJltsüestana seil 1872 Beeidigte MeBweinlteferanten Telephon (071) 7 56 62

Inserat-Annahme dure/1 Adder & Cie.,
/'rrzra/ceu.virajöe. Luzeru

Brevierreform?
In der letzten Woche ging die Meldung durch die Presse,
die Ritenkongregation habe in einem Dekret Änderungen
in der Meßfeier und im Breviergebet verfügt.

Wir können unsere verehrten Kunden dahin orientieren,
daß es sich dabei lediglich um eine Interimslösung, nicht
aber um die Seit Jahren vermutete Brevierreform han-
delt. Die «große Reform» wird noch Jahre hinaus bean-

spruchen!

Die Verleger von Liturgica haben die strenge Weisung
erhalten, auch bei Neuauflagen von Brevieren und Altar-
missalen alles unverändert zu lassen.

Dagegen besteht die Möglichkeit, die Abänderungen —
die obligatorisch, nicht etwa fakultativ sind wie bei der
Feier der Osternacht! — in einem separaten Faszikel
herauszubringen. Für die Breviere in —12" und in —18"
werden diese Übersichtshefte raschestens hergestellt, und
wir werden das Erscheinen rechtzeitig hier ankündigen.
Der Text zum Fest Pius' X. wird jetzt in Satz gegeben
und rechtzeitig auf den September verfügbar sein. Dage-

gen ist vom Fest Maria Regina bis zur Stunde weder
Inhalt noch Zeitpunkt des Erscheinens bekannt.

Buchhandlung Bäber & ie., Lu/ern


	

